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Mit Jugendeifer
Das heutige Pawlodarer Akimlni- 

omwerk ist nicht nur ein Riesenbe­
trieb der BuntmetallverhüttiHig. Es 
steht in der Liste der 98 Baustellen 
der Komsomolsloßarbcit des Lan­
des. Das Aluminiumwerk am lr- 
tysch steigert ständig den Ausstoß 
des Rohstoffs für das „Flügelmc- 
talT". Gleichzeitig werden hier ‘.Ti­
mer neue Produktionsflädien in Be­
trieb genommen. Bis zum Jahres- 
schloß sollen die Bauleute des 
Trusts „Pawlodarpromstroi" die 
fünfte Baufolge des Werks fertig- 
steilen. Die Haupt- und Subunter­
nehmer haben schon einen großen 
Umfang von Bauarbeiter! ausge- 
führt und den größten Teil der 
Teohnologicausrüstungen monL-ert 
.Auf vielen Abschnitten der fünften 
Bau folge sind die Betriebsarbei­
ter die einzigen und unumschränk­
ten Herren und meistern erfolgreich 
die Produktionskapazitäten. Mit 
dem Anlauf dieser Baufolge wird 
der Tonerdestrom einen mächtigen 
Znfluß bekommen. Und das soll 
sm vierten Quartal geschehen. Die 
Bauleute beeilen sich: Arbeit gibt 
cs noch genug. Ihnen steht bevor, 

t ‘ v» allem den sechsten 100 Meter 
7 . kJOT Sinterofen auszurüsten. Die 

Verwaltung „Stroimontash". die den 
lOfen montierte, bat ihn bereits in 
die Hände der Auskleâdungsarbester 
übergeben. Eine Zeit gab es Ver­
zögerungen mit der Abfertigung der 
Ausrüstungen für dieses Objekt, im 
.September waren die Monteure be­
ihält das Versäumte rrachzuholen. 
’’-Doch zur größten Entfaltung 
jfftmrmt heute ehe Bautätigkeit jen­

Parteiorganisationen— 
zum Lenin-Jubiläum

PETRO PAWLOWSK. (KasTAG). 
Die Aufgaben der Parteiorganisa­
tionen zur Verstärkung der orga- 
nisatorischen Arbeit und zur Ver­
besserung der Kontrolle der Aus­
führung der Beschlüsse der Partei 
und Regierung erörterte das Ple­
num des Gebietsparteikomitees 
W. P. Demitcnko und die Debat- 
fenteilnehmer sprachen von dem 
wachsenden politischen und Ar­
beitsaufschwung der Werktätigen 
im Zusammenhang mit der Vorbe­
reitung zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins und zum 50. Jahrestag So­
wjetkasachstans. Die Partrikomi­
tees verbesserten die Leitung der 
Gnindpartciorganisationen. Das 
Gebietsparteikomitee und die Ray- 
onpartcikomitecs setzen die Mit­
glieder der Parteikomitees regel­
mäßig in Kenntnis über die Erfül­
lung der gefaßten Beschlüsse, üb­
lich sind die Rechenschaftslegungen 

seits der Betriebsgrenzc. Die Rede 
ist von dem Zwillingsbetricb des er­
sten Pawlodarer Aluminiumwerks 
—von dem „PAS-2"—. der in unmit­
telbarer Nähe von dem ersten ge­
baut wird. Hier stehen schon meh­
rere Gebäude des künftigen Werks. 
Freilich sind die meisten ohne 
Fenster. Türen und sogar... ohne 
Wände. Unter ihren großen Schirm- 
dächern ebnen die Bulldozzer len 
Boden. Ein anderes Gebäude ist 
von Turmkränen umringt. An den 
Hebetaucn schaukeln massive Plat­
ten. Das sind eben die „Wände", 
die an den Stahlbetonträgern nach­
einander angeschweißt werden. 
Das Gerippe der Gebäude setzt all­
mählich „Fleisch" an.

Die Halle für Montage von 
Großdetails sieht wohl am voll­
endetsten aus. Doch bis zum Richt­
fest ist es noch weit. Heute besteht 
die Hauptaufgabe der Bauteile 
an diesem Objekt darin, die Halte 
bis zum Winter warmdicht zu ma­
chen und das Arbeitsfeld den Ver­
putzern zu überlassen.

Damit ist eines der besten Kol­
lektive der Bauverwaltung Nr. 1 — 
die Komsomol- und Jugendbrigade 
von Michail Nizyn—beschäftigt. Ob­
wohl die Brigade ausschließlich aus 
jungen Männern besteht (der älte­
ste ist kaum dreißig), sind ihre 
meisten Mitglieder erfahrene Dach­
decker. Sie alle haben eine gute 
Berufsschule noch am Bau des er­
sten Aluminiumwerks durchge­
macht. Damals waren sie wirklich 
Neulinge. Vöde, wie Viktor Stsche- 
kotow und Alexander Senkow, ka­

über die Tätigkeit der Büros auf 
den Plenartagungen sowie Berich­
te über die geleistete Arbeit in den 
G rund pa rteiorgan isa tionen.

Das Leninsche ideologische Er­
be wird weitgehend propagiert und 
erlernt. Mat hat Leninsche Lesun­
gen organisiert.

Auf dem Plenum bekam eine ho­
he Einschätzung die Tätigkeit des 
Sergejewsker Rayonparteikomitees. 
Die Parteiorganisationen des Ray­
ons unterstützen und fördern die 
Bewegung der Werktätigen für ei­
nen persönlichen Beitrag zur Er­
füllung des Fünfjahrplans. Viel 
wird für die Erzriehung der Werk­
tätigen im Geiste des Sowjetpatrio­
tismus, des proletarischen Interna­
tionalismus und der Völkerfreund­
schaft. der rückhaltlosen Ergeben­
heit und Liebe zur sozialistischen 
Heimat getan. Beim Rayonpartei- 

men nach Pawlodar Im Komsomol- 
aufgebot und arbeiten schon mehre­
re Jahre in derselben Brigade. Ein 
Mitglied verläßt die Brigade nur 
dann, wenn er befördert wird. So 
z. B. leitet der gestrige Dachdecker 
Nikolai Wedloga heute einen Bau­
abschnitt. Auch andere Bauleute 
dieses Kollektivs wurden Leiter, 
weil sie sich fast alle irgendwo 
wetterbilden. Aschot Chadshikjan 
und Nikolai Pochilez studieren an 
der Fakultät für Bauwesen in der 
Pawlodarer Industriehochsclmlc, 
Viktor Breus besucht die Arbeiter­
jugendschule. Der Brigadier hat un­
längst das Bautcchnikum absol­
viert und will die Hochschule bezie­
hen.

Die Komsomolbrigade schafft in 
diesen Vorjubiläumstagen mit den 
ihr eigenem Jugendeiier. Michail 
Schumcjko und der Komsomolor­
ganisator Nikolai Pochilez vergla­
sen die Rahmen des Oberlichthau­
ses. Grigori Mychlik folgt ihnen auf 
den Fersen und verkittet die Schei­
ben. Immer neue verglaste Fenster 
blitzen In der Sonne auf.

Alexander Goß. Wassili Bolmat 
und Alexander Sagrai legen das 
Pappdach. Die Arbeit geilt Hott 
vonstatten. Überall spürt man gute 
Organisation und Schaffensfreude. 
Die Komsomol-Jugendbrigade wird 
ihre Verpflichtung — das Dach der 
Halle bis zum Jubiläum des Kom­
somol fertigzustellen — rechtzeit’g 
einlösen.

V. KOLBERG 
Pawlodar 

komitee ist eine Schule der Par­
teisekretäre und eine Schule der 
jungen Kommunisten organlsiiert 
worden.

Es wurde auch vermerkt, daß in 
Petropawlowsk zum 100. Geburts­
tag W. 1. Lenins vier ständig funk­
tionierende Lektoriert eröffnet wur­
den. Die Parteiorganisationen der 
Stadt begannen mehr Sorge um die 
Verbesserung der Arbeit des Kom­
somolnetzes der PoEtschulung zu 
tragen. Zur Leitung der Komso­
molpolitschulen wurden in diesem 
Jahr mehr Propagandisten als frü­
her geschickt

Das Plenum beschloß Maßnah­
men zur weiteren Verbesserung 
der politischen und organisatori­
schen Arbeit, die auf ein würdiges 
Begehen des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins und des 50. Jahrestags der 
Kasachischen SSR gerichtet sind.

Plenum des
Alma-Ataer 
Stadtpartel­
komitees

ALMA-ATA. (KasTAG). Anfang 
Oktober fand das IV. Plenum des 
Alma-Ataer Stadtparteikomitees 
statt, das die Frage über die Auf­
gaben der Sladtporteiorganisation 
in der Vorbereitung zum 100. Ge­
burtstag W. I. .Lenins erörterte.

Das Referat hielt der Erste Se­
kretär des Stadtparteikomitees 
F. LMotschalin.

Die Plenumsteilnehmer betonten 
In ihren Ansprachen, daß döe Kom­
munisten. alle Werktätigen der 
Hauptstadt unserer Republik den 
Beschluß des ZK der KPdSU ..Über 
die Vorbereitung zum 100. Geburts­
tag Wladimir lljitsch Lenins" ein­
mütig gebilligt haben. Die Kollek­
tive der Industriebetriebe wett­
eifern für das würdige Begehen 
des Lcmn-Jubiläums und haben die 
zweijährige Aufgabe des Planjahr­
fünfts mit bedeutendem Vorsprung 
erfüllt und für 45,8 Millionen Rubel 
überplanmäßige Erzeugnisse ge­
liefert.

Die Parteiorganisationen vieler 
wissenschaftlicher Anstalten haben 
zu dem bedeutsamen Datum Pläne 
der ideologischen und Organisa-- 
tlonsarbeit aufgestcHt

Weitgehende Anwendung finden 
verschiedene Formen der politi­
schen Massenarbeit unter der Be­
völkerung.

Die schöpferischen Organisatio­
nen aktivieren ihre Tätigkeit Eine 
große Gruppe von Schriftstellern 
wird eine Reise nach der Marsch­
route A. Dshangildins „Roten Ka­
rawane" unternehmen, die eine Auf­
gabe Lenins erfüllte. Andere Lite­
raten fahren in die Industriegebiete, 
um Material über die Arbeiterklas­
se der Republik zu sammeln.

Zusammen mit den Kommunisten 
steht die 70tauscndköpfigc Armee 
der Komsomolzen der Stadt im Le- 
nin-Arbeitsaul gebot.

Die pädagogischen Kollektive 
und Parteiorganisationen der Schu­
len. die den Namen des Führers 
der Revolution tragen, ergriffen 
eine wertvolle Initiative. „100 gute 
Taten — unser Geschenk für ll­
jitsch“ — unter dieser Devise wird 
hier die Erziehungsarbeit geführt, 
der Lenin-Unterrieht und die Ar­
beitseinsätze organisiert.

Auf dem Plenum behandelte man 
auch Mängel- in der Arbeit.

Es wurde ein Beschluß gefaßt und 
Maßnahmen zur Vorbereitung zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins be­
stätigt.

fege unserer heima
Eine Etsinsel 
in der Arktis entdeckt

MOSKAU. (TASS). Sowjetische 
Flieger haben in der Arktis eine 
große Eisinsel entdeckt (75’ Grad 
nördlicher Breite, 194 Grad Länge). 
Die riesige Eisscholle hat 104 
Quadratkilometer Fläche und ist 
über 30 Meter dick. Dieses Eis­
massiv wind vermutlich einige Jah­
re existieren, ehe sie durch die 
Strömung in das wärmere Grönlän­
dische Meer abgetrieben wird.

Wie ein TASS-Korrcspondent 4m 
Ministerium für Zivilluftfahrt der 
UdSSR erfuhr, soll auf der schwim­
menden Insel eine Forschungssta- 
tion eingerichtet werden. Nachdem 
die Flieger auf der Insel Wissen­
schaftler abgesetzt haben, werden 
sie die Stationen „Nordpol 16” 
und „Nordpol 17" mit Ausrüstun­
gen. Nahrungsmitteln und Brenn­
stoff versorgen.

Die sowjetischen driftenden Sta­
tionen in der Arktis beliefern die 
Sceflottc und die Luftfahrt mit Be­

Luise Kuzke, Melkerin aus dem Kolchos „Swesda kommuny". Ge­
biet Koktschetaw. verpflichtete sich, den Jahrcsplan im Milchertrag je 
Kuh noch im Oktober zu erfüllen.

Bis Jahresschluß will sie von jeder Kuh überplanmäßig noch 400 Kilo 
Milch melken.

UNSER BILD: Luise Kuzke
Foto: Th. Esaa

Herzliche 17107019
Die Genossen L. I. Breshnew. 

N. V. Podgorny. A. N. Kossygin 
wandten sich an die Genossen Wal­
ter Ulbricht. Willi Stoph, Johannes 
Dieckmann, Erich Correns mit ei­
nem Telegramm, in dem sie im Na­
men des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei der Sowjetuni­
on, des Präsidiums des Obersten 
Sowjets und der Regierung der 
UdSSR, von allen Sowjetmenschen 
dem Zentralkomitee der Soziali­
stischen Einheitspartei Deutsch­
lands. dem Staatrat. der Volkskam­
mer. dem Ministerrat. den demokra­
tischen Parteien und gesellschaftli­
chen Organisationen der Nationalen 
Front, dem ganzen Volk des so­
zialistischen deutschen Staates ei­
nen brüderlichen Gruß und herzli­
che Glückwünsche im Zusammen­
hang mit dem XIX. Jahrestag der 
Gründung der Deutschen Demokra­
tischen Republik übermittelten.

Mit jedem neuen Tag gewinnt 
der Staat der deutschen Werktäti­
gen an Kraft, vervielfacht se;ne 
Errungenschaften im Aufbau des 
Sozialismus, in der Entwicklung 

richten über Wetter- und Eisver­
hältnisse. Die erste Station warum 
Jahre 1937 unter Leitung von Iwan 
Papanln eingerichtet worden.

Die Flüge in die Arktis sind ei­
ner der wichtigsten Aspekte der 
Arbeit der sowjetischen Polar- 
Luftfahrt.

Ungeachtet des Eintritts der Po­
larnacht verkehren die Passagier­
flugzeuge regelmäßig auf der 
Strecke Moskau—Anadyr (61001 K‘- 
lomcter). Viermotorige „Il—Iß’-'-Ma- 
schinen landen in allen großen ark­
tischen Häfen. Die Flieger gewin­
nen Angaben über die F.lsverhält- 
nisse an der Ozenn-Küste und fun­
ken sie zu den Schiffen.

Flugzeuge der Aeroflot sollen 
in nächster Zukunft in der Antark­
tis eingesetzt werden. Zwei 
„AN-2"-Maschlnen werden dorthin 
mit dem Schiff „Ob" transportiert, 
daß Mitte Oktober aus Leningrad 
auslaufcn wird. 

der Wirtschaft, der Wissenschaft, 
der Kultur, heißt es im Telegramm. 
Heute ist die Deutsche Demokrati­
sche Republik in die Reihe der füh­
renden Industriestaaten der Welt 
vorgerückt, ist einer der Pioniere 
des gesellschaftlichen Fortschritts.

Die Völker betrachten die Deut­
sche Demokratische Republik mit 
Recht als den Verfechter der 
Friedenspolitik und guter nachbar­
licher Beziehungen, als wichtiges 
Bollwerk der Sicherheit in Euro­
pa.

Ihren nationalen Feiertag m:t 
Ihnen zusammen feierlich begehend, 
liebe Genossen, heißt es abschlie­
ßend im Telegramm, wünschen wir 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik von ganzem Herzen große 
Erfolge in der Erfüllung Ihrer gro­
ßen historischen Mission — der 
Entwicklung der sozialistischen Ge­
sellschaft auf deutschem Boden, 
weitere Festigung der internationa­
len Positionen des deutschen Ar- 
beitcr-und-B auern-Staates.

(TASS)

Hubschrauber helfen 
den Bergleuten

SAMARKAND. (TASS). Hub­
schrauber sind Bergleuten zu Hil­
fe gekommen, die hoch in den Ber­
gen im Süden Usbekistans 
mit dem Vortrieb einer Grube für 
Erschürfung eines großen Vor­
kommens komplexer Erze begon­
nen haben.

Die Grube wurde auf einem stei­
len Berghang. 2 000 Meter über dem 
Meeresspiegel, angelegt. Die ersten 
Kumpel wurden zum Vorkommen 
von Bergsteigern geführt. Dann 
brachten die Hubschrauber eine 
Elektrolokomotive, Schienen. 
Schwellen, einen Schlepper und ei­
nen Bulldozzer zur Baustelle.

Der Einsatz der Hubschrauber ge­
stattete den Bauleuten, mit der Er­
richtung der Grube zu beginnen, 
ohne auf die Fertigstellung von 
Eisenbahnen zu warten. Dies wird 
die Zeit der Vorbereitung des Vor­
kommens zum Abbau wesentlich 
verkürzen.

^Schreiber 
L meldet,'pjsp
NEW YORK- Der ständige

Vertreter Kambodschas 
in der UNO Huot Sambath 
richtete an den Vorsitzenden 
des Sicherheitsrats zwei Schrei­
ben. in denen gegen die unun­
terbrochenen bewaffneten Pro­
vokationen der amerikanischen 
Soldateska und ihrer Verbünde­
ten entschieden protestiert 
wird.

In den Schreiben werden zahl­
reiche Grenzverletzungen durch 
Soldaten der amerikanischen, 
südvietnamesischen und thai­
ländischen Armee angeführt, die 
auf das Territorium Kambod­
schas zwecks der Plünderung 
und bewaffneten Räuberei ein­
dringen.

UANOI. Die Volksbrfrei-
• * ungsstreitkräfte haben in 

den letzten Septembertagen er­
folgreiche Operationen gegen 
die amerikanischen und Saigo- 
ner Truppen in verschiedenen 
Gebieten Südvietnams durchge­
führt. Am 24„ 25. und 26. Sep­
tember wurden auf dem zentra­
len Hochland in der Provinz 
Djalay 76 amerikanische Solda^ 
ten und Offiziere getötet bzw. 
verwundet, 5 Panzer vernichtet 
150 feindliche Militärangehörige 
wurden am 28. September im 
Raum südöstlich vom Stütz­
punkt Thulay im Süden der Pro­
vinz Quangnam von südvictra- 
mesischen Patrioten außer Ge­
fecht gesetzt

r»KI0. Die japanische Ge­
sellschaft „Hitati" meldet 

0 die erfolgreiche Entwicklung ei­
nes Versuchssystems der Boden­
überwachung künstlicher Satel­
liten mit Hilfe eines Lasers.

Das neue Oberwachungssy- 
stem ist lOmal präziser ah die 
herkömmlichen Funkbeobach­
tungssysteme. heißt es in der 
Mitteilung der Gesellschaft

Die Grundlage des neuarti­
gen. Systems bildet ein Rubin­
laser, der ein intensives Licht­
bündel ausstrahlt, das die Über­
wachung der Satelliten in einer 
Entfernung bis zu 2000 Kilo­
metern ermöglicht.

DUDAPEST. 30 000 000 Fo- 
u rint haben die Belegschaf­

ten des ungarischen Kraftver­
kehrs für das kämpfende vietna­
mesische Volk gesammelt. Für 
dieses Geld wurden 170 Last­
kraftwagen. 70 Kipploren. Sa­
nitätswagen. mobile Werkstät­
ten. verschiedene Ausrüstungen 
und Ersatzteile gekauft. Dem­
nächst werden sie nach Viet­
nam abgesandt. Auf einer Ver­
sammlung in Budapest, wo die 
Ergebnisse der Geldsammlung 
für Vietnam bekanntgegeben 
wurden, war der Botschafter 
der DRV in Ungarn Hoang 
Luong anwesend, der für dieses 
wertvolle Geschenk dankte.

Dem Betrieb, der die besten 
Sammlungsergebnisse erzielte, 
wurde eine Fahne der vietname­
sischen Kämpfer überreicht

A THEN. Die griechische Mi-
** litärjunta bewirbt sich 

bei der amerikanischen Regie­
rung um die Vergrößerung der 
Militärhilfe, teilt man in gutin­
formierten Kreisen Athens mit. 
Gegenwärtig befindet sich in 
den USA eine griechische De­
legation. geleitet vom Außenmi­
nister Pipinelis. Die Delegation 
führt dort Verhandlungen in 
dieser Frage.

Das griechische Militärregi­
me, das die Erhöhung der Mili­
tärhilfe fordert, wird durch das 
Pentagon unterstützt. Dabei 
versuchen die griechischen Be­
hörden, den Eindruck zu er­
wecken, daß die Ergebnisse des 
am 29. September durchgeführ­
ten „Referendums" über die 
neue Verfassung Griechenlands 
von der Billigung des Militär­
regimes durch die Bevölkerung 
zeugen und „den Weg zur Wie­
derherstellung des Parlamenta­
rismus öffnen."

GEBIET TSCHELJABINSK. Im Magnitogorsker Hüttenkombinat 
wird eine unikale Walzstraße „2500" errichtet. In diesem Jahr soll 
sie das erste Stahlwalzgut für das Autowerk In Togllattl liefern.

Die Montage der Betriebsanlagen Ist in vollem Gange.

UNSER BILD: (von links) Der Brigadier der „Walzwerkmontn 
gc" W. G. Malych, die Monteure R. Chusnutdinow, M. Swerew und 
L. Seröschenkow. Diese Brigade, die die Walzstraße „2 500" mon­
tiert, erfüllt ihr Soll mit Erfolg und bet hoher Qualität.

Foto: B. Kllpnlzcr

(TASS)

Neues Eisenerzvorkommen in Kasachstan Überplanmäßige Bulldozzer
ALMA-ATA. (TASS). Ein großes 

Eisenerzvorkommen haben die 
Geologen In Zentralkasachstan er­
kundet. Seine abbauwürdigen Ei­
senerzbestände belaufen stell auf 100 
Millionen Tonnen. Das Vorkommen 
liegt sehr günstig (20 Kilometer

von der Eisenbahn entfernt). Das 
Erz enthält 54 Prozent Eisen. Ein 
Drittel der Bestände kann' im Tage­
bau erschlossen werden.

Das neue Vorkommen wird auf 
die Dauer von mehreren Jahrzehn­
ten das Eisenhüttenwerk von Kara­
ganda mit Rohstoff versorgen.

Die Jugendlichen des Charkower 
Werks für Wegebaumaschinen ha­
ben beschlossen, zum Komsomol­
jubiläum eine Kolonne Bulldozzer 
über den Plan hinaus herzustellcn 
und sic an die neuen Stoßbauien 
des Komsomol zu schicken.

Die jungen Dreher. Schlosser.

Schweißer, Technologen, Konstruk­
teure arbeiten in diesen Tagen mit 
besonderem Elan. Sie haben schon 
in ihrer Freizeit die ersten 10 über­
planmäßigen Bulldozzer hergestcllt.

(TASS) 
Charkow

Schreiber . 
meldet Ar
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Neues Lehrjahr 
organisiert begonnen

Man ist siolz 
auf sie

Das neue Lehrjahr im System 
der politischen Schulung der Kom­
munisten, Komsomolien und Par­
teilosen in Schachtinsk hat wie 
auch allerorts am 1. Oktober be­
gonnen. Zu diesem Schuljahr wur­
den viele Vorbcrcitungsmaßnah- 
men getroffen. Auf der Bürositzung 
des Stadtpartelkomitces wurde das 
Fazit des vergangenen Lehrjahres 
gezogen. Positive Seiten in der Ar­
beit der Parteiorganisation der 
Kohlengruben Nr. 12 und Nr. 14 
—Tschurbeinurlnskaja und des 
Wohnungsbau komb ruts wurden be­
sonders hervorgehoben. Eine Grup­
pe von Propagandisten wurde auf 
die Ehrentafel des Stadtparteika­
binetts eingetragen. Das sind Gil- 
gori Li, Paul Giesbrecht, Sch. Mol- 
dabajew, J. Fischer u. a. .Auf ei­
nem Abend der Propagandisten 
wurden 42 von ihnen mit wertvol­
len Geschenken. Ausgaben der 
Werke von W. I. Lenin und Kar) 
Marx ausgezeichnet

Auf einer Beratung der Partei­
sekretäre wurden die Erfolge ind 
Mängel in der Arbeit einiger Par­
teiorganisationen behandelt und 
neue Gruppen für politische Schu­
lung gegründet Als Hauptmechodc 
in ihrer Arbeit wurden Ausspra­
chen mit Kommunisten, Komsomol­
zen und Parteilosen gebilligt Das 
Büro des Stadtparteikomitees be­
stätigte 19 Propagandisten, die ein 
Dreiwochenseminar im Hause für 
politische Schulung des Gebiets­
partelkomitees besucht hatten und 
jetzt in Philosophie unterrichten 
werden. Auch Propagandisten für 
Politökonomie wurden gründlich 
vorbereitet

Auf einem Gebietsseminar be­
kamen die Leiter der Parteikabi­
netts praktische Anweisungen zur 
Bessergestaltung ihrer Arbeit im 
neuen Lehrjahr. Auf dem Seminar 
trat der Sekretär des Stadtpartei-

Brüderliche Zusammenkunft 
in Armenien

Abschluß der Dekade der kasachischen Kunst und Litera tur

JEREWAN. (KasTAG). Die Dele­
gation der Kasachischen SSR, die 
von dem Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans S. N. Imaschew gelei­
tet wird, hat ihre Reise durch Arme­
nien beendet.

In Zachkadsor besichtigten die 
Gäste die Gebäude des Sportkom­
plexes. Während ihres Besuchs des 
Sewansees besichtigten sie das 
Untergrund-Wasserkraftwerk. Nach­
dem sich die Delegation mit den 
Kurorten Dilishan und dem Uni­
ons-Haus des Komponlstenscn.il- 
fens bekannt gemacht hatten, be­
gab sie sich nach Kirowakan. Hier 
fand im Kulturhaus ein Abend der 
Freundschaft statt. Er schloß mit 
einem großen Konzert, auf dem 
das Staatliche Kurmangasy-Orche- 
ster der kasachischen Volksinstru­
mente auftrat.

Die Gäste machten sich mit den 
Sehenswürdigkeiten der Stadt der 
Chemiker, Ihren Neubauten be­

kamiiccs Genosse W. W. Jakow­
lew mit dem Bericht »Die Partei- 
Propaganda im neuen Lehr) ihr 
nach dem Beschluß des ZK der 
KPdSU über die Vorbereitung zum 
100. Geburtstag W. 1. Lenins“ auf. 
Uber den Verlauf der Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen in 
den Betrieben der Stadt im dritten 
Jahr des Fünfjahrplans sprach der 
Leiter der Industrieabteilung Sch. 
Kalijew.

Der Konsulent des Gcbictshau- 
ses für politische Schulung berich­
tete über die selbständige Arbeit 
an den Werken der Klassiker des 
Marxismus-Leninismus und der an­
deren politischen Literatur. Die 

Propagandisten tauschten hier ihre 
Erfahrungen aus. Zum Schluß 
sprach der Lektor des Gebictspir- 
teikomltees W. Minotschkin über 
die internationale Lage. Auf dem 
Sektionsunterricht besprachen die 
Parteisekretäre den organisierten 
Beginn des neuen Lehrjahres.

Ende September prüften die Mit­
glieder des methodischen Rates 
den Zustand der ehrenamtlichen 
Partelkabinctts. In diesem Lenr- 
jahr wurden zusätzlich noch zwei 
ehrenamtliche Parteikabinetts eröff­
net — im Wohnungsbaukombinat 
und in der dritten Kohlengrube. Ih­
rer gibt es jetzt neun, die mit tech­
nischen und Anschauungsmitteln 
ausgerüstet sind. Fast alle besitzen 
Tonbandgeräte. Filmoskope. in eini­
gen gibt es Filmvorführapparate.

»In diesem Jahr sind wir zum 
Lehrjahr viel besser als In den 
vorigen Jahren vorbereitet, denn 
wir haben alle Mängel der 
vergangenen Jahre in Betracht ge­
zogen“. sagte der Leiter der Abtei­
lung für Politpropaganda im 
Stadtpartelkomitee Valentina Sche­
stopalowa.

R. SCHMIDTLEIN
Gebiet Karaganda 

kannt, besuchten das Kunstfaser­
werk.

Die Delegation wellte auch in 
Leninakan. An der Einfahrt in die 
Stadt, auf dem Platz, wo sich der 
Obelisk der Freundschaft erhebt, 
wurden die Gäste herzlich von Ver­
tretern der Werktätigen empfangen. 
Hier fand eine Kundgebung statt, 
auf dem der Erste Sekretär des 
Leninakaner Stadtparteikomitees 
M. Muradjan sprach.

Elie Antwortrede hielt der Lei­
ter der Delegation der Kasachi­
schen SSR, Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans S. N. Imaschew.

Während der Reise begleiteten' d e 
Delegation der Sekretär desv;ZK 
der KP Armeniens R. Chaisohajqan. 
der Minister für Kultur der Arme­
nischen SSR K. Udumjan. •

Am 7. Oktober nahm die Deka­
de der kasachischen Kunst trjid Li­
teratur in Armenien in Jerewan .fei­
erlichen Abschluß.

Kommunisten voran
Die " Landwirte des Kolchos 

„XXII. Parteitag” legen alle Kruft 
daran, um das Getreide der neuen 
Ernte so schnell wie möglich zu 
bergen. Der Jahresplan der Ge­
treideablieferung an den Staat be­
trägt 25 000 Zentner. Die Kolchos­
bauern verpflichteten sich. 36 000 
Zentner Getreide abzuliefern, ha­
ben es aber auf 50 000 Zentner ge­
bracht. Die Getreidebeschaffung 
wird fortgesetzt. Wie überall ste­
hen die Kommunisten auch hier in 
den vordersten Reihen. Der Kain- 
bineführcr und Kommunist Hein­
rich Schmunk hat in diesem Jahr 
wiederum den ersten Flâfz im so­
zialistischen Wettbewerb behauptet. 
6 063 Zentner Getreide ist sein

Feier des Tages 
der Lehrer

Im Palast der Neulanderschließer 
zu Zelinograd fand am 5. Oktober 
eine Festveranstaltung zum Tag des 
Lehrers statt, an der die Lehrer der 
Stadt und ihre Familienangehöri­
gen, Mitarbeiter der Vorschulan­
stalten. zahlreiche Vertreter der 
Stadtöffentlichkeit teilnahmen.

Der Leiter der Stadtabteilung 
für Volksbildung 1. P. Kostenko 
berichtete über die fruchtbringende 
Arbeit der Erzieher unserer heran­
wachsenden Generation. Die An­
wesenden wurden von Vertretern 
der Öffentlichkeit und von den 
Jungpionieren herzlich begrüßt.

16 der besten Lehrer der Stadt" 
wurden mit dem Abzeichen .Akti­
vist der Volksbildung” ausgezeich­
net und wurden hier geehrt. Dar­
unter waren der Schuldirektor -der 
Mittelschule Nr. 12 T. N. Negoda, 
der Leiter der Lehrabteilung der 
22. Schule G. L. Dowgal und die 
Deutschlehrerin L. A. Kadubin- 
skaja. Mit Urkunden des Gebiets- 
fliwerkschaftsrates wurden weitere 
18 Lehrer bedacht.
XDer Abend fand seinen Abschluß 
mit einem gemeinsamen Konzert 
der Lehrer-Laienkünstler und der 
Schauspieler der Dagcstaner 
Staatsphilharmonie. (Eigenbericht) 

Beitrag zum Jahresplan des Kol­
chos. Johann Gelbei hat im 
Herbstackern den ersten Platz be­
setzt. Anstatt 7 Hektar täglich 
ackert er 14 Hektar. Die Kraft­
fahrer Otto Lohmann, Johann 
Boger, Michael Boger. Peter De- 
derer und andere sind bei der Ge­
treidetransportierung tonangebend.

Die Landwirte des Kolchos 
„XXII. Parteitag" widmen ihre 
Arbeitserfolgc dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins.

UNSER BILD: Die Kommuni­
sten Heinrich Schmunk (Kom­
bineführer) und Otto Lohmann 
(Schofför) während der Arbeit.

Text und Foto: J. Enns 
Gebiet Nordkasachstan

Von Jahr zu Jahr wird die Hauptstadt Kasachstans Alma-Ata immer 
schöner. Ein neues Filmtheater „Arman“ hat sich auf dem Lenin-Pro- 
spekt in das malerische Stadtensemble eingezeichnet. In jedem der zwei 
Zuschauerräume für Breitwandfilme können 550 Zuschauer Platz finden.

In bequemen Foyers sind alle Möglichkeiten für gute Erholung vor der 
Vorführung geschaffen worden. Im Verlaufe eines Monats (seit seiner 
Eröffnung) haben das Kino Zehntausende Zuschauer besucht.

UNSER BILD: Das neue Filmtheater „Arman“
Foto? R. Bartull

Abend internationaler 
Freundschaft
Hell erstrahlen die Fenster des Ju- > 

gendcafes „Krasnaja gwosdika" 
(..Rote Nelke“) im Rayonzentrum 
Borodullcha. Heute findet hier ein 
Abend der internationalen Freund­
schaft statt.

Die Ärztin des Rayonkrankenh.ru- 
ses Valentina Schkurach erzählte 
von‘ihrer Touristenfahrt nach Bul­
garien,’ der Deutschlehrer Viktor 
Alexandrowitoch Gottfried sprach 
von splner Fahrt In die DDR.

Der Abend schloß mit ' Liedern 
und Tänzen der Völker unseres 
Landes und der sozialistischen 
Brüderländer.

G. SCHULZ 
Gebiet Semlpalattnsk

Lehrer— Welch ein tiefer Sinn 
liegt in diesem Wort! Der Lehrer 
lehrt uns, gut und «rech; zu 
se n, rüstet uns mit wissen ns. 
gibt uns das Geleit auf den Le­
bensweg. Wir erinnern uns an un­
sere Lehrer stets mit Dankbarkeit.

Kurz vor Beginn des neuen 
Schuljahrs kam in die Redaktion 
des Makinsker Rundfunks »in 
Brief, In dem eine Gruppe von Ge­
nossen bat. an ihre liebe Lehrerin 
und ehemalige Klassenleiterin Ida 
Konradowna Weigum Glückwün- 

। sehe zum neuen Schuljahr zu 
übermitteln und für sic ein Lied 
zu übertragen.

26 Jahre ist Ida Weigum 
Deutschlehrerin. Die letzten 12 
Jahre arbeitet sie In der Makinsker 
Achtklassertschule Nr. 1.

In schlichtem schwarzen Kleid 
mit einem schneeweißen Kragen 
kommt Ida Konradowna in die 
Klasse. Die Kinder begrüßen sie 
im Chor. Und sogleich beginnt sie 
den Unterricht. Während ihrer 
Stunden gibt es weder unnötige 
Gespräche . noch Lärm. Alle sind 
beschäftigt und Immer bei der Sa­
che. Wahrscheinlich gibt es im 
Fach deutsche Sprache gerade 
deshalb fast keine Zurückgeblie­
benen. Viel Zelt widmet die erfah­
rene Lehrerin der außerunterrichtli­
chen Arbeit mit den Schülern. Sie 
ist immer bereit, der jungen 
Deutschlehrerin Lilli Tschurikowa 
zu helfen.

Ida Weigum schätzt man in der 
Schule auch als gute Klassenleite­
rin. Gegenwärtig lernen in ihrer 
8a Klasse 43 Schüler, von denen 
12 Komsomolzen sind. Mehrere 

Schüler bereiten sieh vor. tn den 
Jubiläumstagen dem Leninschen 
Kommunistischen Jugendverband 
beizutreten. Die Schülerin dieser 
Klasse Rosa KameMnowa wurde 
von der Komsomolorganisation der 
Schule zu ihrem Leiter gewählt 
Unter ihrer Leitung erforschen «Ue 
Roten Pfadfinder das Schicksal ih­
rer Landsleute. der ehemaligen 
PkJrtere und Komsomolzen.

Mit Hilfe des Klassenak-' 
tivs erzieh Ida Weigum hohe Lei­
stungen der Schüler im Lernen. Jm 
vorigen Jahr gab es unter den 47 
Schülern nur einen Sitzenbleiber,

Die Lehrern Weigum vertiert Ri- 
re ehemaligen Zöglinge nicht aus 
dem Gesichtskreis. s:e verfolgt ih­
ren Lebensweg. Mit Stolz spricht 
sie von Tonja Kotschulina, die an 
der Zelinograder Pädagogischen 
Hochschule studiert, von Sergej 
Lapenko und Alexondra .Michailo­
wa, den Studenten der Zelinogra­
der Hochschule für Bauingenieure. 
Als Ingenieur-Mechaniker arbeitet 
im Sowchos „Kapitonowski“ Mi­
chail Wassiljew. Valert Rogalskf 
und Nikolai Bludenow, die gegen­
wärtig in der Armee dienen, wur­
den von der Truppenführung mehr­
mals mit Belobigungsurkunden aus­
gezeichnet

In all diesen Erfolgen steckt 
auch ein Stück ArbeiUder-Lehrerz» 
Ida Weigum.

T. MOROSOWA
Gebiet Zeffnograd

In Kämpfen gestählte Freundschaft
Anneegeneral Lndvik SVOBODA, 

PrSsldent der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik

Der Charkower Verlag „Prapor” („Wissen“) hat eben das Buch „In 
den Kämpfen um Charkow" herausgebracht. Wir unterbreiten unseren 
Lesern die In diesem Buch veröffentlichten Erinnerungen von Armee- 
general Ludvlk Svoboda, Präsident der Tschechoslowakischen Soziali­
stischen Republik. Die Erinnerungen werden gekürzt veröffentlicht.

Der Tschechoslowakische Staat 
war einer der ersten rn Europa, die 
vom faschistischen Deutschland 
überfallen wurden. Unser Volk war 
noch in jenen schweren September­
tagen 1938 bereit, den hiUerschen 
Eindringlingen Widerstand zu lei­
sten. Wir verfügten über alle er­
forderlichen Voraussetzungen für 
die Verteidigung unserer Republik. 
Dies umsomehr, als sich die So­
wjetunion bereit erklärt hatte, uns 
im Kampf gegen den Feind zu hel­
fen.

Die Ursache dafür, daß wir Frei­
heit und Unabhängigkeit verloren, 
war der Verrat der westlichen 
Verbündeten. Anstatt die van der 
Sowjetunion vorgeschlagene mili­
tärische Hilfe anzunchmen und sich 
auf das mutige tschechoslowakische 
Volk und seine Armee zu stützen, 
kapitulierte unsere Regierung 
schmählich vor Hitler,

Nach dem Münchener Abkommen 
verlor die Tschechoslowakei »Ile 
ihre Grenzgebiete, im März 1939 
wurde sie vollständig besetzt.

Die Hauptschuldigen an dieser 
Katastrophe waren die kapitalisti­
schen. Imperialistischen Staaten. 
Die damaligen Regierungen Eng­
lands und Frankreichs zerrissen 
mit dem Segen der USA-Regierung 
ihre Verbündetenabkommen mH 
der Tschechoslowakei und ebneten 
damit Hitler den Weg zum Krieg 
und Überfall auf die Sowjetunion.

Die sich ergebende Situation 
zwang Tausende Tschechen und 
Slowaken zum Verlassen ihrer Hel­
me und Emigration, um dort wieder 
zur Waffe zu greifen und gegen 
den Faschismus für die Freiheit 
und Unabhängigkeit Ihres Volkes 
zu kämpfen. Manchen gelang es, 
nach der Sowjetunion zu kommen. 

wohin sie sich In der vollen 
Überzeugung begeben hatten, daß 
sie von hier aus die Möglichkeit 
eines aktiveren Kampfes gegen die 
faschistische Pest haben werden.

Die Sowjetrcgerung erwies uns 
eine große Hilfe, schuf alle erfor­
derlichen Voraussetzungen für un­
seren Aufenthalt in der UdSSR.

Der heimtückische Überfall Hit- 
lerdeutsehlands auf die Sowjetuni­
on führte nicht nur zu einer Ver­
stärkung des Befreiungskampfes 
der geknechteten Völker Europas, 
sondern unter anderem auch dazu, 
daß aut dem Territorium unserer 
besten und treuesten Frcupde ein 
tschechoslowakischer Truppenteil 
gebildet wurde.

Am 18. Juli 1941 wurde zwischen 
der UdSSR und der Tschechoslo­
wakei ein Abkommen über den ge­
meinsamen Kampf gegen das fa- 
schietUche Deutschland unterzeich­
net.

Auf Grund dieses Abkommens ge­
stattete die Sowjetregierung, daß 
auf Ihrem Territorium eh tschecho­
slowakischer Truppenteil organi­
siert und ausgebildet wird. Den 
Tschechen, Slowaken und Ukrai­
nern aus dem Transkarpatengebiot 
wurde die Möglichkeit geboten, die­
ser Abteilung als Freiwillige beizu­
treten. Auch Tschechen und Slo- 
waken. die sowjetische Staatsbürger 
waren, konnten Ihr als Freiwillige 
beitreten.

Die Geburtssfätte der neuen 
Tschechoslowakischen Volksarmee 
auf dem Territorium der UdSSR 
war die Stadt Busuluk. Hier trafen 
Anfang 1942 die ersten tschochoslo- 
waklschen Freiwilligen ein, um 
dann den ersten Truppenteil auf 
sowjetischem Territorium, das I. 
Tschechoslowakische . Selbständige 

InfanteriebataiJlon, zu schaffen. 
Die tschechoslowakischen Mihtâr- 
angehörigen — Männer und Frauen 
— waren von Liebe und Fürsorge 
der sowjetischen Menschen umge­
ben.

Erfahrene sowjetische Instrukteu­
re trugen dazu boi, daß sich die 
Kampffähigkeit unserer Abteilung 
erhöhte. Die sowjetischen Offiziere 
mit großer Kampferfahrung über­
mittelten diese bereitwillig unseren 
Offizieren und Soldaten.

Dank der Hilfe der sowjetischen 
Freunde und den Bemühungen un­
serer Soldaten wurde die tschecho­
slowakische Einheit in kurzer Frist 
sehr kampfstark.

Die Angehörigen des in der 
UdSSR formierten I. Tschechoslo­
wakischen Selbständigen Bataillons 
brannten vor Verlangen, rascher an 
die Front zu kommen und zusam­
men mit der Roten Armee gegen 
den verhaßten Feind zu kämpfen, 
sich an den Faschisten für die 
Greueltaten und Verbrechen zu 
rächen, die sic in der besetzten 
Tschechoslowakei, wie auch auf 
dem Territorium der UdSSR be­
gingen.

Die Sowjetreglening bot uns die 
Möglichkeit, unsere Pflicht zu erfül­
len. Nach einem Jahr Intensiver 
Ausbildung, kl deren Verlauf wir 
von der Leitung der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowakei 
unschätzbare politische Und morali­
sche Hilfe erhielten, verließ das 
1. Tschechoslowakische Bataillon in 
der UdSSR das gastfreundliche 
Busuluk und trat am 30. Januar 
1943 den Weg zur Front an.

Das Bataillon traf an der Char- 
kowcr Front zu der Zelt ein. als die 
faschistischen Truppen 13 Panzer- 
und mechanisierte Divisionen Ver­
stärkung erhalten, hatten. Hitler 
batte das Fehlen der Zweiten 
Front in Europa ausgenutzt, um 
sic vorn Westen hierher zu verla­
gern. Der Feind wollte Charkow 
elnnclimen und sich damit für. die 
Niederlage rächen, die der deut­
schen faschistischen Armee In der 
Schlacht an der Wolga zugefügt 
worden war.

Generalleutnant P. S. Rybalko, 
Befehlshaber der 3. Panzerarmee, 
hatte unserem Bataillon die ver­
antwortliche Aufgabe gestellt, auf 
einem 10 km breiten Abschnitt Jas 
Forcieren des Flusses Msha durch 
die Hltlertruppen zu verhindern. 
Der Fluß war damals zugefroren 
und stellte kein besonderes Hinder­
nis für die feindlichen Panzer dar.

Um den Auftrag erfolgreich 
durchführen zu können, schaltete 
Generalleutnant Rybalko unser Ba­
taillon für die erste Zeit der Kämp­
fe In den Bestand der 179. Panzer­
brigade ein. Die Brigade befehlig­
te Oberst F. N. Budkin. Der tsche­
choslowakischen Einheit wurden 
„Katjuschas“, zwei Artilleriebatte­
rien und eine Pion’crkompanle bei- 
gegeben. Im Verlauf der weiteren 
Kämpfe erhielt unsere Einheit noch 
zwei Artllteriebattcnlen und drei 
Batterien „Kotjuscha”. Das Selb­
ständige Tschechoslowakische Ba­
taillon wurde nuoh von einem Pani 
zcrabwehrartlllcrlcrogiment unter­
stützt.

Die Verteidigung des 10 km 
breiten Frontabschnittes bauten wir 
am Nordufer des Flusses Msha in 
den Dörfern Artjuchowka und Mir- 
goroda aus, Mit Einverständnis von 
Major P. M. Sdiafarenko, dem Be- 
felshaber der 25. Garde-Schützon- 
divlslon, schlossen wir auch das am 
südlichen Ufer des Flusses liegen­
de Dorf Sokolowo In den Raum 
der Verteidigung ein. Iller mußte 
ein kräftiger Panzerabwehrknoten 
geschaffen werden. Den faschisti­
schen Panzern den Weg nach Char­
kow verlegen, war ein verantwor­
tungsvoller Auftrag.

Mit Hilfe der lokalen Einwohner 
konnten wir eine recht gute Vertei­
digungslinie schaffen und uns zur 
Feuertaufe vorbcreltcn.

Der Folnd begann den Angriff 
auf unserem Abschnitt am 8. März 
1943 nach Mittag. Die erste Attacke 
der faschistischen Panzer wehrten 
wir erfolgreich ab. Die nächsten 
Attacken der Faschisten folgten mit 
noch größerer Heftigkeit. Dutzen­
de mit Flammenwerfern ausgerü- 
stete Panzer begannen, begleitet 

von zwei Bataillons MPi-Sehützen 
auf 40 Transportkra(wagen, den 
Angriff auf das Dorf Sokolowo.

Gegen 6 Uhr abends stand ein 
bedeutender Teil Sokolowos in 
Flammen. Die faschistischen Pan­
zer und Panzerspähwagen waren 
bis zum Zentrum des Dorfes vor- 
gadrungen und näherten sich der 
Kirche, wo sich der Gefechtsstand 
von Oberleutnant Otakar Jaros, 
dem Kommandeur der Sokolowoer 
Garnison, befand. Ich verband mich 
telephonisch mit Jaros und machte 
Ihn darauf aufmerksam, daß ge­
gen seinen Abschnitt zehn Panzer 
vorrücken. Oberleutnant Jaros wuß­
te sehr wohl, was das bedeutet. Sei­
ne Antwort werde ich nie verges­
sen: „Verstehe, zehn Panzer greifen 
an. Ich werde nicht zurückwei­
chen!"

Dio Kämpfe bet Sokolowo dauer­
ten vom 8. bis zum 13. März. In 
diesen Tngcn fügten dtc sowjeti­
schen Truppen, in deren Bestand 
auch unser Bataillon kämpfte, den 
beiden Elltepanzerdlvteloncn „Adolf 
Hitler” und „Totenkopt” schwere 
Verluste zu.

Das I. Tschechoslowakische Selb­
ständige SchOtzenbatalllon erfüllt 
bei Sokolowo In Ehren die vom so­
wjetischen Kommando gestellte 
Aufgabe—keine einzige feindliche 
Maschine passierte den Fluß Msha.

Die ersten erfolgreichen Aktionen 
der tschechoslowakischen Soldaten 
bei Charkow waren nicht nur von 
militärischer, sondern such- von 
großer politischer Bedeutung. Kle- 
ment Gottwald sagte" damals, daß 
unser erster Fronttruppenteil ein 
Symbol der staatlichen Unabhän­
gigkeit der Tschechoslowakei und 
ein Beweis der Tatsache Ist, daß 
sich die Tschechoslowakei im 
Kriegszustand mit H.tierdeutsch- 
land befindet. K. Gottwald nannte 
uns ein Symbol des treuen Bünd­
nisses zwischen der .unabhängigen 
Tschechoslowakischen Republik und 
der Sowjetunion und verwies dar­
auf, daß in den Kämpfen bei So- 

kclowo der kräftige Kern der künf­
tigen Tschechoslowakischen Volks­
armee geschaffen wurde.

Eine hohe Einschätzung der 
tschechoslowakischen Soldaten gab 
der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. I. Kalinin. Als mir Michail 
Iwanowitsch im Kreml den Lenin- 
orden überreichte, sagte er: ..Un­
wichtig ist. wieviel Ihr wart, wich­
tig Ist, daß Ihr Tschechoslowaken 
uns in der für uns schweren Zeit 
treu geblieben seid. Ihr habt un­
serem Volk, unserer Armee und 
dem Staat geglaubt, Ihr habt zu­
sammen mit uns und sogar ohne 
Einverständnis Eurer Regierung, 
gegen Ihren Willen, an den End­
sieg unseres gemeinsamen gerech­
ten Kampfes geglaubt. Unser Staat 
und unser ganzes Volk schätzen 
das besonders hoch ein.”

Tschechoslowakische und sowje­
tische Soldaten haben Schulter an 
Schulter gekämpft und die Waffen­
brüderschaft der Tschechoslowaki­
schen Volksarmee und der sowje­
tischen Streitkräfte mit dem ge­
meinsam vergossenen Blut besie­
gelt, haben die brüderliche Freund­
schaft zwischen unseren Völkern 
wesentlich vertieft und gestählt. 
Die tschechoslowakischen Soldaten 
zeigten mit Ihren kämpferischen 
Großtaten Ihrem Volk, daß seine 
neue Armee lebt und zusammen 
mit dem treuesten Verbündeten der 
Tschechoslowakei, dem Sowjetvolk, 
kämpft.

Wir hatten die Kampfhandlungen 
der tschechoslowakischen Einheit In 
der UdSSR bei Sokolowo Im März 
1943 für einen wichtigen Mark­
stein Im nationalen Befreiungs­
kampf des tschechoslowakischen 
Volkes.

Die Sowjetregierung schätzte die 
ersten Kampfhandlungen der 
tschechoslowakischen Einheit an 
der sowjetisch-deutschen Front bei 
Charkow hoch ein. Dem Oberleut­
nant Otakar Jaros, der die Vertei­
digung von Sokolowo befehligte, 
wurde für Tapferkeit und Helden­
mut der Ehrentitel Held der So­
wjetunion verliehen. 84 Kämpfern 
des I. Tschechoslowakischen Ba­
taillons wurden hohe sowjetische 
Auszeichnungen verliehen.

Wer waren die Menschen, die he! 
Sokolowo die erste Seite In der Ge­
schichte der neuen Tschechoslowa­
kischen Volksarmee aufschlugen?

Das waren Menschen unbeugsa­
men Willens, die für den Sieg Iber 
den Feind bereit waren, Ihr Leben 

hlrrzugebon. Ungeachtet der unter­
schiedlichen politischen Anschauun­
gen, Nationalität und sozialen La­
ge einte sie ein Wunsch: Hand rn 
Hand mit dem sowjetischen Volk 
den Hitlerfaschismus besiegen und 
die Heimat befreien.

Die Kämpfe bei Sokolowo wer­
den für immer in unserer Erinne­
rung verankert sela. Im Kampf für 
den Sieg halfen uns nicht nur die 
sowjetischen Panzerabwehrmittel, 
sondern auch der Heldenmut und 
die Kühnheit der Einwohnerschaft

Als unsere großen Freuqjte er­
wiesen sich die ukrainischen Frau­
en. Besondere Kühnheit legte z. B. 
Tatjana Gluchowa an den Tag. Zu­
sammen mit anderen Mädchen half 
sie den Soldaten beim Ausheben 
von Schützengräben, kochte ihnen 
Tee und trug während der Kämpfe 
Essen zur Beobachtungsstelle und 
in die Schützengräben. Als feindli­
che Panzer in Sokolowo eingedrun­
gen waren, sah Tatjana auf dem 
Weg, den sie passiert hatten, einige 
verwundete tschechoslowakische 
Soldaten. Der Gefahr nicht achtend, 
schleppte die sowjetische Patriotin 
die Verletzten an eine ungefährde­
te Stelle. Als Tanja den letzten 
Verwundeten barg, verletzte Ihr die 
Raupe eines feindlichen Panzers 
das Bein. In Kiew z. B. kam die 
lunge Komsomolzin Lydia Uwaren- 
ko zu uns. In einem verantwor­
tungsvollen Moment der Kämpfe 
um die Stadt geleitete Lyd-a unse­
re Panzersoldaten durch unbekann­
te Stellen, half ihnen und den 
MPl-Schützen beim Aufspüren der 
feindlichen Feuernester.

In den Kämpfen bei Sokolowo 
wurde das Fundament der Tsche­
choslowakischen Volksarmee gelegt, 
die mit Hilfe der Sowjetunion in 
den Schlachten des Großen Vater­
ländischen Krieges geboren und 
gestählt wurde. Bel Sokolowo. und 
später In anderen Kämpfen auf 
sowjetischem und tschechoslowaki­
sche Territorium, wo tschechoslo­
wakische und sowjetische Soldaten 
Schulter an Schulter gegen den 
Faschismus kämpften, besiegelten 
sie mit dem gemeinsam vergosse­
nen Blut die tschechoslowakisch-so­
wjetische Freundschaft, die von der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion und der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowakei 
immer gefestigt werden wird.

(APN)

Seite 2 9. OKTOBER 1908



In Schuschenskoje

SCHON viele Jahre war es mein Wunsch, 
die Stätten zu besuchen, wo Wladimir 

Iljitsch lebte und wirkte, die allen Sowjet­
menschen teuer sind.

In diesem Jahr fuhr ich mit einer Gruppe 
der Bestschüler der Sosnowkaer Mittelschule 
nach Schuschenskoje. Zuerst verlief die Rei­
se ganz gewöhnlich, aber je mehr wir uns 
Schuschenskoje näherten, desto größer wurde 
unsere Erregung. Die Schüler „hingen” ein­
fach an den Fenstern, um alles zu sehen.

In Schuschenskoje angekommen, begaben 
wir uns sogleich ins Kinder Touristenheim, 
wo man uns sehr gut aufnahm und uns in 
.kleine Häuschen für je 4—5 Personen ein­
wies.

Am Tag der Ankunft erholten wir uns von 
der Reise. Am zweiten Tag machten wir eine 
Exkursion zu den Lenin-Gedenkstätten. Zu­
erst besuchten wir das Haus, in dem Lenin ge­
wohnt hat und das jetzt ein Museum ist. Es 
ist ein alter Holzbau, aber noch sehr gut er­
halten geblieben. Hier empfing uns der Ex­
kursionsleiter. Er erzählte uns über das Le­
ben und die Tätigkeit W. I. Lenins in Schu­
schenskoje und führte uns durch die Säle des 
Museums. Wieviel Interessantes gibt es dort!" 
In der Küche z. B. steht der Geschirrschrank,

der dort auch bei Lenins Lebzeiten gestanden 
hat. Im Zimmer steht ein Schreibpult, an dem 
Lenin gern arbeitete. Da steht auch die Lum­
pe, die Nadeshda Konstantinowna nach Schu­
schenskoje mitgebracht hatte.

Im Museum ist viel Material Ober W. I. 
Lenins Leben zur Schau gestellt. Da sind Ko­
pien der Bclobigungsurkundc und der Gold­
medaille, mit der er bei der Beendigung des 
Gymnasiums ausgezeichnet wurde, Fotos und 
Bilder. Einen besonderen Eindruck macht dâs 
Bild „Haussuchung”. Wladimir Iljitsch und 
Nadeshda Konstantinowna stehen ruhig und 
sicher da. Die Gendarmen aber wüten, sie ha­
ben nichts „Aufrührerisches" finden können.

Im Touristenbüro riet man uns, die Orte zu 
besuchen, wo sich Wladimir Iljitsch in der 
Natur erholte.

Mit dem Autobus fuhren wir zum „Kra- 
nich"-Hügel. Der Exkursionsleiter erzählt un­
terwegs, daß sich Lenin oft hierher begeben 
hat. Von diesem Hügel aus sind die Sajanen zu 
sehen. Wir fuhren auch zum Perwy-See, wo 
Lenin oft auf die Jagd ging. Am See steht ei­
ne Laubhütte. Der See ist sehr versumpft, 
stellenweise ganz mit Torf bedeckt. Doch will 
man ihn wieder so machen, wie er damals 
war.

Von der Bushaltestelle bis zum See geht 
man ungefähr ein Kilometer zu Fuß. Un­
terwegs erzählte uns der Reiseführer über die 
Vergangenheit und die Zukunft von Schu­
schenskoje. Unter dem Zaren gab es hier nur 
eine Schule mit einem Lehrer. Jetzt gibt es in 
der Siedlung zwei Mittelschulen. In einer, der 
Lenin-Schule, lernen 1 500 Kinder. In Schu­
schenskoje gibt es jetzt auch eine Mechani­
satorenschule. Die Siedlung hat 13 000 Einwoh­
ner, ein Kulturhaus, zwei Kinos, ein großes 
Warenhaus, ein Krankenhaus.

Zu W. I. Lenins Geburtstag wird man in 
Schuschenskoje eine spezielle Gedenkzone auf 
einer Fläche von 6 Hektar einrichten. Na'ch 
dem Plan sollen am Museumshaus 31 Bauern­
hütten. wie zu Lenins Zeiten, gebaut werden. 
Tn den Bauernhütten wird alles so sein wie 
früher. Für diese Häuser sammelt man jetzt 
unter den Einwöhnern altertümliche Sachen.

Die Exkursion nach Schuschenskoje hat 
auf uns alle einen großen Eindruck gemacht. 
Ich bin überzeugt, daß diese Erinnerungen 
bei uns das ganze Leben wach bleiben wer­
den.

J. BRAUN
UNSER BILD: Die Gedenktafel an der 

Wand des Museums
Gebiet Pawlodar

Wenn Mutti 
früh zur Arbeit geht

Worte und Weise: Kurt SCHWAEN

dann bleibe ich zu Haus. 
Ich binde eine Schürze um 
und feg’ die Stube aus.
Das Essen kochen kann ich nicht, 
dafür bin ich zu klein.
Doch Staub hab’ ich. schon oft gewischt. 
Wie wird sich Mutti freun.
Ich habe auch ein Puppenkind, 
das ist so lieb und fein.
Für dieses kan ich ganz allein 
die richt’ge Mutti sein.

Unser Geschenk 
zum Komsomol­
jubiläum

Die Schüler des Dorfes Pcr- 
womaiskoje, Rayon Astra 
chanski, kommen zum 50. 
Geburtstag des Komsomol 
mit guten Arbeitstaten. Wir 
haben im Sommer im Sow­
chos bei der Heuernte, auf 
der Farm und auch in den 
Kindergärten geholfen.

Aber der Stolz der Komso­
molzen der Schule ist unsere 
Baubrigade, die aus fünf Jun­
gen bestand: Emil Schie­
mann, Jura Peter, Alwin Leh 
mann, Georg Wolf und Kolja 
Salzseiler. Sie übernahmen 
die Aufgabe, die Mauern ei­
nes neuen Kaufladens zu er­
richten. Von früh bis spät 
konnte man die Jungen auf 
der Baustelle sehen. Und jetzt 
steht im Zentrum des Dorfes 
der neue Kaufladen.

Jewgenla KRUPPA, 
Schülerin der 10. Klasse

Gebiet Zelinograd

Egon Erwin KISCH

Wie Modracek 
erfuhr, wer 
Mayer war

„Einmal“, so sagt Modra­
cek, „einmal, cs war viele 
Jahre vor dem Kriege, er­
schien bei mir ein polnischer 
Genosse, der in Prag lebte. 
.Genosse Modracek, ich kom­
me nur, um Ihnen einen Gruß 
vom Genossen Lenin auszu­
richten.*’

,,Von wem?1 fragte ich er­
staunt.

.Vorn Genossen Lenin. Sie 
wissen doch, wer das ist?*

..Natürlich weiß ich, wer 
das ist. Das ist einer der Füh­
rer der russischen Partei. 
Aber ich kenne ihn nicht per­
sönlich.’

Nun war der Pole erstaunt: 
„Sie kennen ihn nicht? Ich 
komme gerade aus Krakau, 
und da hat Lenin zu mir ge­
sagt: Wenn Sic wieder in 
Prag sind, müssen Sie zum 
Genossen Modracek gehen 
und ihn von mir grüßen.* 
Nun ich dankte natürlich, 
aber ich konnte mir das nicht 
erklären, denn ich hatte Le­
nin nie gesehen. Ein Jahr 
später kommt der Genosse 
vom Internationalen Kongreß 
in Brüssel zurück und sagt 
mir: ,Du, Modracek, Genosse 
Lenin läßt dich herzlich grü­
ßen.*

Jetzt war die Sache noch 
geheimnisvoller. Denn in dem-

GEBIET KUSTANAI. Lustige, 
glückliche Schulkinder gehen Jeden 
Tag durch die Zcntralallee des 
Sowchos „Krasnopresnenskl“ am 
W. I. Lenln-Denkmal vorbei. Das 
sind angestammte Einwohner des 
Neulandsowchos. Vor 15 Jahren 
haben ihre Mütter und Väter, die 
Abgesandten des Stadtbezirks Kr.is- 
naja Presnja von Moskau hier 
die erste Zelte aulgeschlagen. Jetzt 
ist das Zentralgchöft des Sowchos 
mit einer Bevölkerung von unge­
fähr 3 000 Personen eines der be­
sten im Gebiet.

Foto: W. Dawydow

(KasTAG]

im Iran
selben Jahr, 1912, also zwi­
schen dem ersten Gruß und 
diesem zweiten, hatte in un­
serem Parteihaus die Konfe­
renz der russischen Bolsche­
wik! stattgefunden, und ich 
wußte, daß Lenin dort war. 
Also, wenn mich Lenin zwei­
mal grüßen läßt, warum be­
suchte er mich nicht, als er 
in Prag war? Ich fand abso­
lut keine Antwort auf diese 
Frage.

Dann kam die russische 
Revolution und aus ihr hob 
sich die Gestalt Lenins her­
aus.

Da sah ich Lenins Bild in 
einer Zeitung und rief mei­
ne Frau: .Weißt du, wer die­
ser Lenin ist? Das ist unser 
Mayer!*

Meine Frau beugte sich nun 
auch über die Zeitung und 
sagte: ■,Natürlich ist es der 
Mayer!“

Ich begann meine alten Pa­
piere durchzusuchen, viel­
leicht finde ich irgendwelche 
Reste meines Briefwechsels 
mit Mayen“ 

• • •
Und in der Tat fand er ei­

nige Papiere und erinnerte 
sich an alles: „Die Redaktion 
der Parteizeitung hatte im 
Sommer 1900 einen russi­
schen Genossen zu mir ge­
schickt, der mit mir etwas be­
sprechen und auch bei mir 
übernachten sollte. Ich wohn­
te damals in der Vorstadt; die

Waldlied
Im Walde möchte ich leben 
zur heißen Sommerzeit!
Der Wald, der kann uns 

geben
viel Lust und Fröhlichkeit.

In seinem kühlen Schatten 
winkt jeder Zweig und Ast; 
das Blümlein auf den Matten 
nickt mir: „Komm, lieber

Gast!“
A. HOFFMANN

Wohnung führte auf den Hof 
hinaus und war so klein, daß 
ich keinen Raum hatte (und 
eine Matratze auch nicht), um 
dem Fremden ein Bett zu 
bereiten. So schlief er nicht 
in meiner Wohnung.

Von ihm erfuhr ich, daß er 
aus Rußland nach dem Aus­
land reise, nachdem er in Si­
birien als Verbannter gelebt 
hatte. Er war 30 oder 35 
Jahre alt, von mittlerer Grö­
ße, weder dick noch mager, 
aber etwas breitschultrig, sah 
unauffällig aus. Er sprach gut 
deutsch.

Am nächsten Tage reiste 
er ab, wir hatten aber be­
schlossen, daß die Kamera­
den aus Rußland an mich 
Briefe und Geld schicken 
werden, und ich soll alles an 
eine Adresse in Deutschland 
weiterleiten.

Der Fremde nannte mir 
seinen Namen nicht, sondern 
bat mich, ihn in Briefen nur 
Genosse Mayer zu nennen.

Nach seiner Abreise began­
nen wirklich zahlreiche Sen­
dungen aus Rußland einzu- 
treffen, und ich schickte sie 
nach München. Dann kamen 
aus Deutschland und aus der 
Schweiz Pakete mit russi­
schen Zeitschriften und Bro­
schüren, fast jede Woche. Ich 
expedierte sic nach Kra­
kau.

Herbstball in der Schule
Unlängst veranstalteten «lie 

Schüler der Oberklassen der 
Mittelschule Nr. 1 der Stadt 
Stschutschinsk ihren traditio­
nellen Herbstball.

Im Zentrum des Sportsaals 
stand eine kleine Birke mit 
gelben Blättern. An der 
Wand hing ein schmuckes 
Plakat: „Den Frühling rüh­
men die Blumen, den Herbst 
— die Früchte.“ Als Einlaß- 
schein galten Blätter von 
Bäumen und Sträuchern, die 
man auf der Brust oder im 
Haar trug. Girlanden aus gel­
ben, grünen, purpur- oder, 
.orangefarbenen Bl ä 11 e r n 
schlängelten sich von Wand 
zu Wand, Blätter rauschten 
auf der Diele und verbreite­
ten durch den Raum den her­
ben Herbstduft des Waldes. 
Obwohl der Herbst gewöhn­
lich etwas wehmütig stimmt, 
war weder bei den Schülern 
noch bei ihren Erziehern et­
was davon zu merken. Fröh­
liche Stimmen der Jungen 
und Mädchen, die ihre Fest­
kleider angezogen hatten, er­

interessantes
DIE Lerche hat in ihrem

Repertoire bis 2 000 
Melodien. Mit unglaublicher 
Geschwindigkeit führt sic 
130 Töne in der Sekunde 
aus. In der Höhe von 300 
Metern ist die Meistersängerin 
nicht mehr sichtbar, doch ihr 
wunderbares Trillern hört 
man doch, auch wenn sie 000 
Meter hoch segelt.

MITTE des XVI. Jahr- 
■ hunderts brachten por- 

tugisische Seefahrer einige 
Dutzend Kartoffclknollen aus

Einige Monate nach der 
Abreise des Russen hielt mor­
gens vor unserem Haus eine 
Droschke. Darin saß eine 
nicht große, etwa dreißigjäh­
rige. einfach gekleidete Frau 
mit sympathischem Gesicht— 
die Gattin Mayers. Sie sprach 
ziemlich gut deutsch und er­
zählte uns, daß sie mit ihrem 
Mann in der Verbannung 
war, nun aber in der Fremde 
leben wollte.

Von jener Zeit an hahp ich 
jede Verbindung mit den 
Mayers verloren, und ich 
hätte die romantische Be­
kanntschaft vergessen, wenn 
nicht aus der Schweiz von 
Zeit zu Zeit russische Bücher 
und Zeitungen gekommen 
wären. Ich wußte nicht, wer 
mir das schickte. Ich dachte 
aber, daß es von Mayer war.

Doch auf die Idee, daß 
auch die merkwürdigen Grü­
ße des mir unbekannten Le­
nin mit dem Mayer in Zu­
sammenhang stehen konnten, 
bin ich niemals gekommen. 
Bis ich dann die Photographie 
sah. Nun suchte ich, wie ge­
sagt, meine alten Papiere 
durch. Ich fand endlich einen 
Bestellschein über einen Ein­
schreibebrief an Frau Ulja­
now, Moskau. Nun war e& 
klar, daß Lenin niemand an­
derer als Mayer war.” 

schallten im Saal. Lustige 
Lieder wurden von Massen­
tänzen abgelöst, und als dann 
der „Herbst“, den die Schü­
lerin Nina Krutko darstellte, 
mit einem Korb voll Toma­
ten, Mohrrüben, Äpfeln und 
Birnen erschien, erreichte die 
■Töhlichkeit ihren Höhepunkt. 
Der „Herbst“ belohnte die 
besten Laienkünstler mit sei­
nen Gaben.

Für Nichteing e weih te 
mochte das alles ganz einfach 
und natürlich ausgesehen ha­
ben. Nur wenige wußten, daß 
vorher jede „Kleinigkeit“, 
jedes Detail von den Veran­
staltern des Abends — den 
Schülern der 10. Klasse und 
ihrer Klassenleiterin S. M.‘ 
Schatjajewa sowie der Leite­
rin der Lehrabteilung für Er­
ziehungsarbeit W. I. Schän­
der — genau durchdacht und 
vorbereitet worden war.

A KOWALEWSKI 
Gebiet Koktschetaw

Südamerika mit nach Europa. 
Sehr bald fand die Kartoffel 
in Portugal, Spanien, Frank­
reich, Deutschland, Holland 
ihre neue Heimat. Peter I. 
brachte dieses Knollenge­
wächs nach Rußland. Im Jah­
re 1765 erließ der Staatssenat 
einen Beschluß, laut dem der 
Kartoffelanbau im ganzen 
Lande angeordnet wurde. 
Heute ist der Jahreswert der 
Kartoffelerträge in der gan­
zen Welt bedeutend höher als 
der von Gold und Silber.

W. K.

Unsere Sommerarbeiten
In der Schule Nr. 37 in Alma-Ata fand unlängst 

eine Ausstellung der Sommerarbeiten der Schüler 
statt.

Die Ausstellung der Sommerarbeiten unter 
scheidet sich in diesem Jahr bedeutend von den 
früheren „Erntetagen”. Die Biologielehrerinnen Se- 
rafirna Petrowna Shilizkaja und Olga Illarionowna 
Samucha sowie die diensthabenden Jungnaturali- 
sten Nadja Ewert, Tanja Maslowa hatten an diesem 
Tag alle Hände voll zu tun. Auf fünf langen Ti­
schen waren Exponate ■ ausgestellt. Hier befanden 
sich nicht nur Früchte aus dem Obst- und Gemüse­
garten und dem Treibhaus, die von den Naturali­
sten gezüchtet wurden, sondern auch interessante 
und seltene Sammlungen von Steinen mit „Ab­
drücken uralter Pflanzen von Sascha Schmeer aus 
der 7. Klasse, Sammlungen verschiedener Schmet­

terlinge, der Pflanzen- und Tierwelt Alma-Atas und 
ihrer Umgebung von Olga Jerussalimowa, Nelli Sa­
get und Linda Eisenmenger aus der 7w Klasse. 
Alben mit Photographien der Tiere aus dem Stadt­
zoo mit ausführlichen Beschreibungen ihrer Le­
bensweise von Sascha Sacharow und Mischa Schi­
schow und noch viel _■ anderes Nicht nur die 
Pioniere und Schüler der Oberklassen, sondern 
auch die Kleinen aus der ersten Klasse besichtigten 
diese Ausstellung mit großem Interesse. Die mei­
sten Sammlungen, Alben und Exponate, die nuf 
der Ausstellung zu sehen waren, können als gute 
Anschauungsmittel verwertet werden.

Zum Schluß der Ausstellung wurden die aktiv­
sten Jungnaturalistcn mit Belobigungsurkunden 
ausgezeichnet. Schüler besichtigen Exponate Text und Foto: Edmund GEHRING
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50 000 Tonnen-Kilometer
Die breite Dorfslraße entlang 

schreitet ein kräftiger Mann. Alle 
Vorübergc h e nd e n grüßen ihn 
freundlich, denn Benno Zimmer 
kennt alt und jung im Beeren- und 
Obstbausowchos, der den Namen 
des kasachischen Revolutionärs 
Uras Shandossow trägt.

Benno Zimmer arbeitet hier schon 
mehr als 10 Jahre als Fahrer. Oft 
muß er mit seinem GAS-51 einen 
we'ten Weg machen, aber niemals 
hat er über Schwierigkeiten geklagt.

Sein Kraftwagen ist immer ein­
satzbereit. da Benno Zimmer lür

„Freundschaf V* 
in jedes Slaus

Seit 3 Jahren lese ich regelmäßig 
die Zeitung .Freundschaft”. Mir 
gefällt die Literaturseite . die 
„Junge Garde" und die ..Kinder- 
Freundschaft". Besonders gern lese 
ich die Gedichte von Friedrich Bol­
ger, Alexander B.-cttmann, Klara 
Obert. Nelly Wacker u. a., die in 
der „Freundschaft" regelmäßig er­
scheinen. Mit großem Interesse le­
se ich die Gedichte von Edmund 
Günther. E. Günther war ein Schü­
ler meines Vaters Lambert Beck. 
Es ist daher leicht zu verstehen, 
wem das Gedicht ..Nur ein Brief 
gewidmet ist. Als mein Vater die­
ses Gedicht las, kamen ihm Trä­
nen in die Augen. Träten 
der Liebe und Dankbarkeit dem 
Dichter. Das war für Papa ein gro­
ßes Geschenk in seinen alten Tagen. 
Ich war auch freudig bewegt, daß 
der Dichter seinen ersten Leh"er 
nicht vergessen hat. Seit dieser 
Zeit ist die „Freundschaft” für 
uns noch näher und teurer gewor­
den. Ich bin der Meinung, daß

Ein gutes Beispiel
Es war ein warmer Herbstabend. 

Nach der Arbeit ging ich von Haus 
zu Haus, um die „Freundschaft" zu 
verbreiten

Katharina Alartell und Ida Abt 
sind Rentnerinnen und danken dem 
Staat für seine Fürsorge um sie n 
den alten Jahren.

Kahtarina Martell war bei Ida Abt 
zu Gast. Die Großmütterchen können 
auch jetzt nie ohne Arbeit sein. Eine 
jede hatte ihre Handarbeit bei sich. 
Dabei wird abwechselnd aus der 
Zeitung „Freundschaft“ vorgelesen. 
Die Beiträge „Wir sind für die Ein- 

dessen Überholung jode freie Minu­
te ausnutzt.

B. Zimmer ist der beste Fahrer 
im Sowchos. Dafür sprechen seine 
Arbeitserfolge: 1967 machte er mit 
seinem GAS-51 53 000 Tonncm-Kl- 
lometcr. In diesem Jahr hat er in 
9 Monaten schon mehr als 50 000 
Tonnen-Kilometer geleistet. Solche 
Erfolge hat kein Fahrer Im Sow­
chos aufzuweisen.

N. WDOWIN 
Gebiet Alma-Ata 

auch andere Leser dank der 
„Freundschaft" vieles über ihre 
Bekannten und Verwandten erfah­
ren.

Eine große Hilfe erweist mir die 
Zeitung bei der Arbeit. Ich benut­
ze die Zeitungsartikel im Deutsch­
unterricht. Mit Interesse lesen die 
Schüler über die Neubauten der 
Chemie und Hüttenindustrie Ka­
sachstans. Finden sic einen Arti­
kel über ihre Heimatstadt Dsham­
bul. so ist die Freude groß. In die­
sem Jahr haben die Schüler B. Ken- 
tajewa. M. Kosbamsharowa. B. Su- 
rowa, A. Abdulajewa und andere 
die „Freundschaft" wieder abon­
niert. Jetzt habe ich bereits 40 Le­
ser geworben und bemühe mich, 
diese Zahl zu vergrößern. Ich möch­
te, daß jeder „Freundschaff'-Leser 
an der Verbreitung ’ " "
lciln’mmt: In jedes 
Freude und viel 
bringen.

der Zeitung

Interessantes

Dshambul 

heif. „Bei der Freundin von Ri­
chard Sorge" und vieles andere 
hatten sie schon gelesen. Sie lesen 
auch die Wochenschrift „Neues Le­
ben." Beide Großmütter haben schon 
die „Freundschaft" und das „Neue 
Leben" für 1969 abonniert.

Sie äußerten den Wunsch, die 
„Freundschaft" möge im neuen 
Jahr mehr Erzählungen mit Fort­
setzungen bringen, denn Bücher 
sind jetzt in den Buchhandlungen 
noch wenig zu finden.

E. RAZLAFF 
Gebiet Pawlodar

„Kleidung“ für
Um das Abtauen des Erdreiches 

zu beschleunigen, verwenden di* 
Mitarbeiter des wissenschaftlichen 
Allunions-Forschungsinstitutes für 
Gold und seltene Metalle in Maga­
dan auf den Goldfeldern eine expe­
rimentelle Polyamid- und Poly­
äthylenhaut. Aus den Untersu­
chungsergebnissen konnte eine In­
struktion zur Verwendung solcher 
Uberdeckungen für die Beschleuni­
gung des Abtauens des Erdreiches; 
sowie eine Verlangsamung des 
Gefrierens zusammengestellt wer­
den.

In dem Experiment wurde eine 
nichtstabilislcrte Polyäthyleniiaut 
mit einer Stärke von acht Hundert- 
stel Millimetern verwendet. Nach

NEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

Warum singt 
der Sand?

Goldfelder
der Beseitigung der Schneede :ke 
wurde die Haut über der geglät­
teten Fläche ausgebreitet, über Ge­
steinsrollen gezogen oder aber an 
transportablen Bogenstützen auf- 
gehängt. Zwischen den benachbar­
ten Reihen wurde etwas Raum frei 
gelassen. Die gesamte mit der 
flaut überzogene Fläche betrug 15 
tausend Quadratmeter.

Das Auftauen der unter der 
Haut befindlichen Schichten be­
gann bereits Mitte April etwa 20 
Tage früher als unter natürlichen 
Bedingungen. Die Tiefe der aufge­
tauten Schipht war 2.4mal größer 
als an. ungeschützten Stellen.

(APN)

Dieser kleine Motor hat eine 
Leistung, die die der gleichgroßen 
Triebwerke auf das 3fache über­
steigt. Die Mitarbeiter des Poly- 
tcctmischen Instituts Kaunas (Litau­
en), welche diese Neuentwicklung 
konstruiert hatten, teilten mit. der 
Effekt sei dadurch erzielt worden, 
daß die neue Statorkonstruktion al­
le Möglichkeiten des elektrotechni­
schen Stahls voll ausnutzen läßt 
Die Kleinmotoren sind besonders 
in den Haushaltsgeräten will­
kommen.

UNSER BILD: Mini-Motor, ent­
wickelt im Polytechnischen Institut 
Kaunas.

(APN)

Irn Sommer 1962 brachte ein 
Flugzeug den Gelehrten Wsewolod 
Arabadshi, heute Leiter des Lehr­
stuhls für Physik am Institut für 
Ingenieure des Wassertransportwe­
sens in Gorki, van Leningrad 
nach dem Süden Kasachstans. Au­
to. Boot und Pferdewagen bracn- 
ten ihn zu den Sandhügcln von 
Akkum-Kalkan in den Ausläufern 
des Dsungarischen Alatau. So ei­
nen schwierigen Weg mußte er 
zurücklegen, um das improvisierte 
„Konzert” des singenden Sandes 
hören zu können.

Ober den singenden Sand wurde 
viel gesprochen und geschrieben. 
Diese Erscheinung ist fast in der 
ganzem Welt zu beobachten — In 
der Arabischen Wüste, auf Hawaii, 
in China und Amerika. Viele sol­
cher Orte gibt cs auch in unserem 
Land — an den Ufern der Oka und 
des Dnepr, am Baikal-See, an der 
Schwarzmeer-Küste, an der Küste 
des Baltischen und des Weißen 
Meeres. Um den singenden Sand 
entstanden viele Sagen. Die Gelehr­
ten interessieren sich schon lange 
für diese Naturerscheinung.

Auch Wsewolod Arabadshi. ein 
Physiker, der lange Zeit die at­
mosphärische Akustik erforschte, 
efn leidenschaftlicher Sammler sel­
tener Naturerscheinungen, ging an 
die Enträtselung ..der musikali­
schen Besonderheiten” des Sandzs. 
Um den Sand in Kasachstan hören 
zu können, bereitete er sich gründ­
lich vor. Und nun sind die feinsten 
Töne auf Tonband aufgenommcii. 
sind die Temperatur, Stärke und 
Richtung des Windes gemessen und 
die Fraktionen des Sandes be­
stimmt. Viele interessante Beobach­
tungen konnte der Gelehrte bei sei­
ner ersten Bekanntschaft mit dem 
singenden Sand machen.

Als Ursache der Geräusche stell­
te sich die Bewegung heraus. Beim 
langsamen Fortbewegen erinnern 
die Laute an das Knirschen des 
Schnees, eine abrupte und starke 
Verlagerung ruft ein Quietschen 
hervor. Je größer die sich bewegen­
de Masse ist. desto ausgeprägter 
ist das Geräusch — vom schwa­
chen Piepsen bis zum Donnern ei­
ner Lawine. Auch andere Begleiter­
scheinungen spielen bei der Entste­
hung des Geräusches eine Rolle. 
Die größte Lautstärke ist gewöhn­
lich um die Mittagszeit und bei 
einer Temperatur um 24 Grad Cel­
sius festzustellen. Und nur eine 
trockene Sandmasse gibt Laute von 
sich.

Beim singenden Sand sind die 
Sandkörnchen gewöhnlich von 
gleicher Größe — 0,1 bis 0,5 Mil­

limeter im Durchmesser. Es fehlen 
Staub und kleinen Bruchstücken 
von Feldspat. Die Sandkörnchen 
sind meistens Kugel- und eiför­
mig.

In Leningrad nahm der Gelehrte 
eine sorgfältige Analyse vor: Beim 
Zusammenscharren des Sandes mit 
der Hand beträgt die Stärke des 
Geräusches, das dabei erzeugt wird 
und an ein Knirschen mit Auf­
heulen erinnert, in einer Entfer­
nung von 40—60 Zentimeter von 
der Geräuschquelle mehr als sieb­
zig Dezibel. Der Ton hatte zwei 
Maxima der Schallencrgie bei den 
Frequenzen von 65 und 1-25 Hertz. 
Später verglich der Gelehrte diese 
akustischen Charakteristiken mit 
den Aufnahmen, die beim Dorf We- 
ligosh im Gebiet Tula, am Ufer 
der Oka. gemacht wurden. Hier 
ähnelte der Ton beim Scharren mit 
der Hand einem Quietschen mit 
Pfeifen.

Diese Unterschiede im Charakter 
des Klangs werden durch die ver­
schiedenen physikalischen Eigen­
schaften des Sandes erklärt. Aber 
sie haben auch etwas Gemeinsames 
— die größte akustische Energie 
war in beiden Fällen in ein »nd 
demselben Bereich zu beobachten.

.»Meiner Ansicht nach", sagt 
Wsewolod Arabadshi. „entsteht 
der Ton durch die Verschiebung der 
obersten Schicht trockenen Sandes 
auf der welligen härteren Unterla­
ge, die mit den Fingern gewöhn­
lich gut durchtastbar ist. Die Mas­
sen der Sandkörnchen springen 
förmlich von einer Stufe auf die 
andere, indem sic eine erhöhte Rei­
bung und folglich auch Streuung 
sowie Energieverlust hervorru'cn. 
Ein gewisser Teil der Energie gellt 
dabei in Schallenergie über — der 
Sand singt.

Die Sandkömehen bewegen sich 
auf der wellenförmigen Unterlage 
in Zyklen, bei denen sie in die 
Einsenkungen fallen und von dort 
hmausgetragen werden. Wenn die 
Wandergeschwindigkeit der Sind-' 
mässe bei Windarrwehungen. sowie 
beim Zusammenscharren mit der 
Hand mit 1 Meter pro Sekunde 
und der Krümmungshalbmesser 
der Vertiefungen mit zwei 
Zentimeter genommen werden, be­
kommen wir eine Schwingungsfre­
quenz der auf Kämmen und Esi- 
senkungen wandernden Sandmasse 
von 100 Hertz.

Gerade bei so einer Frequenz 
wurde von mir auch die größte 
Energie in Ton festgestellt. Der sin­
gende Sand ist eine durchaus er­
klärbare Naturerscheinung."

(.APN)

Über die deutsche Rechtschreibung
Die Regeln der Rechtschreibung 

einer Sprache sind,im Grunde ge­
nommen gesellschaftliche Verord­
nungen. Sie sind obligatorisch für 
alle, die in einer gegebenen Spra­
che schreiben. Sie dürfen nicht 
verletzt und nach Belieben ver­
ändert werden. Macht ein Schüler 
Verstöße gegen diese ' Regeln, so 
bekommt er eine ungenügende No­
te.

Die anerkannten Regeln des be­
stehenden Schreibgebrauchs können 
jedoch nach Übereinkommen der 
Träger der entsprechenden Sprache 
vervollkommnet oder abgeähdert 
werden.

In welchem Zustande befindet 
sich die Rechtschreibung der deut­
schen Sprache heutzutage? Inwie­
weit sind wir imstande, den ge­
genwärtigen Lautstand unserer Spra­
che möglichst getreu durch Schrift­
zeichen widerzugeben?

Etwa 75 Prozent der Wörter 
schreiben wir so. wie wir sie aus­
sprechen (Brot), etwa 20 Prozent 
werden mit einigen Abweichungen 
geschrieben (Stein), etwa 5 Pro­
zent der Wörter schreibt man will­
kürlich. das sind hauptsächlich 
Fremdwörter (Bourgeoisie).

Wir schreiben heute „und. auf. 
Vater” nicht unddt, aufl, Vatther". 
wfe es in älteren Zeiten Gebrauch 
war, wo das Schreiben 
nicht geregelt war. Trotz­
dem ist unsere Schreibweise 
unvollkommen und veraltet, ent­
hält vieles, was mit der Aussprache 
nicht in Einklang gebracht isL Wir 
schreiben „und. Öchs, Theater" 
und nicht gemäß der Aussprache: 
unt, Oks. Teater.

Eine lebende Sprache verändert 
sich rasch. D.e Rechtschreibung 
folgt der Lautentwicklung nur in 
einem gewissen Abstand, hinkt hin­
terdrein. Und so kommt es zu Wi­
dersprüchen zwischen der Aus­
sprache und der geltenden Schrei­
bung.

Einmal wird im Deutschen ein 
einfacher t-Laut durch ganz ver­
schiedene Buchstaben bezeichnet: 
Tat. Theorie, Hund. StadL Ein an­
dermal kann die Buchstabenverbin­
dung ch fünf verschiedene Laute 
bezeichnen: Licht, Loch, Ochs, Chef, 
Chartismus.

Die Bezeichnung der Länge und 
Kürze des Vokals ist systemlos. 
Bel einer folgerichtigen Bezeich­
nung der Vokalkürzc wäre es 
überflüssig, die Vokallänge zu be­
zeichnen. Würden wir nicht nur 
..BetL Sinn" schreiben, sondern 
auch .Jiatt, Inn". so könnten wir 
auch „mer, kal. Ur" schreiben, und 
das Dehnungs-h wäre dann über­
flüssig.

Einerseits fehlt es uns an Buch­
staben für die Bezeichnung der ng. 

ch. sch-Laute. anderseits gibt es 
zwei ganz überflüssige Buchstaben: 
V und X (von. Marx. Warum nicht 
fon. Marks?)

Seit der zweiten Orthographi­
schen Konferenz im Jahre 1901 ha­
ben wir eine einheitliche Recht­
schreibung. Großes Verdienst um 
die Regelung der deutschen Schrift 
erwarb sich Konrad Duden, der 
Verfasser der berühmten Lehr- und 
Wörterbücher. In allen zweifelhaf­
ten Fällen greifen wir immer .vie­
rter nach dem „Großen Duden". 
Nur er belehrt uns, was heutzutage 
„richtig" ist.

Die einheitliche Rechtschreibung 
der deutschen Sprache, so wie wjr 
sie heute kennen, beruht auf fol­
genden vier Prinzipien oder Grund­
sätzen:

Der phonetische 
Grundsatz

Laut diesem Grundsatz soll die 
Schreibung voll und ganz der Aus­
sprache entsprechen. Er kann als 
Hauptgrundsalz der deutschen 
Rechtschreibung anerkannt wer­
den. da -ihm die Schreibung der 
meisten Wörter untcrordnct ist. Die­
sem Grundsatz folgt der Gebrauch 
solcher Buchstaben, wie p.t, k, f, 1, 
in, n, r. x. z insofern sie in beliebiger 
Wortstellung immer nur die ihnen 
entsprechenden Laute p, t. k, f usw 
bezeichnen. Nach diesem Grund­
satz schreibt man die Wörter: 
Haus, Hof, kaH, warm, oft, Fenster 
u. a. m.

Die phonetische Schreibweise 
wird aber nur da bclbehaltcn. wo 
sie dem zweiten, dem morphologi­
schen Grundsatz nicht widerspricht.

Der morphologische 
Grundsatz

Das Wesentliche dieses Grund­
satzes besteht darin, daß das Mor­
phem (Wurzel. Vor- und Nachsil­
be) immer gleich geschrieben wird, 
ganz abgesehen davon, daß seine 
Aussprache verschieden sein kaijn.

Das Morphem „Wald" wird im­
mer gleich geschrieben In den Wör­
tern: Wald. Wälder, Wäldchen, 
obgleich wir im ersten und im letz­
ten Falle einen t-Laut sprechen. 
So schreibt man auch „Tag” 
(sprich: lak) durch g.uizd „kälter" 
durch ä, um in der Schrift die Ver­
wandtschaft dieser Wörter mit „Ta­
ge. kalt“ zu zeigen. Hier haben 
wir eine vollständige Analogie mit 
der russischen Rechtschreibung 
(v.gl. caa—■canw).

Der logische 
Grundsatz

Dieser Grundsatz findet Verwen­
dung in der unterschiedlichen 
Schreibung der Homonyme, d. h. 
Wörter mrt gleicher Aussprache, 
aber verschiedener Bedeutung: Sei­
te—-Saite, Lied—Lid, malen—mah­
len, Stadt—Statt (vgl. Mup—Mu- 
psi) im vorrevolutionären Russisch.

Diese Schreibweise ist besonnen, 
sie verbindet die graphischen Zei­
chen unmittelbar mit der Bedeu­
tung des Wortes und ist daher ge­
rechtfertigt.

Der historische 
Grundsatz

Eine große Rolle spielt in der 
deutschen Rechtschreibung immer 
noch der sogenannte historische 
Grundsatz. Weder die Aussprache 
noch die grammatischen Verhält­
nisse der gegenwärtigen Sprache 
haben 6a einen Einfluß. Man 
schreibt die Wörter so. weil sc 
aus verschiedenen Gründen frü­
her einmal so von unseren Vor­
fahren geschrieben (oft auch ge­
sprochen) wurden.

Das historische Prinzip wird oft 
noch das traditionelle oder konser­
vative Prinzip genannt. Die letztere 
Benennung unterstreicht die Sinn­
losigkeit dieses Grundsatzes vom 
Standpunkt des heutigen Sprach- 
Standes aus. (Ein krasses Beispiel 
dafür haben wir im Englischen).

Die Schreibung „Vogel" durch 
V Ist eine sinnlose Tradition (der 
Buchstabe v ist überhaupt überflüs­
sig),ebenso die Schreämng der Wör­
ter „Kleid" durch c-i, „Liebe“ durch 
i-e und „Stolz, Spiel“ durch sL sp.

Unbesonnen und regellos ist die 
Schreibung der Fremdwörter, die 
die Schreibart derjenigen Sprache 
belbchalten. aus der sie entlehnt 
sind. Das macht unseren Schülern 
im Gebrauch dieser Wörter unsi­
cher und schwankend, z. B. Philo­
logie, These, Pyramide, Tourist. 
Sphinx.

Die konservative Schreibwe'sc 
ist ein großes Hindern!« sowohl 
irn muttcrsprachllchen als auch im 
fremdsprachlichen Deutschunter­
richt. Daher ist jegliche Reform 
der Rechtschreibung vor allem ge­
gen die Schreibung nach dem hi­
storischen Grundsatz gerichtet.

Die Reform der deutschen Recht­
schreibung Ist heute eine aktuelle 
Frage. Zu diesem Zweck wurde in 
der DDR eine Kommission gebildet, 
welche die Aufgabe hat, die deut­

sche Rechtschreibung zu verbes­
sern, manches zu vereinfachen und 
zu erleichtern. Solche Kommissio­
nen entstanden auch in anderen 
Ländern (in der BRD. in Öster­
reich und in der Schweiz), wo 
Deutsch die Staatssprache ist.

1954 fand in Stuttgart die erste 
Beratung der Vertreter dieser Kom­
missionen statt, auf der trotz der 
Meinungsverschiedenheiten doch ei­
nige Vereinbarungen über die 
Grundlagen der Umgestaltung der 
Schrift getroffen wurden. Vier Jah­
re später, 1958 fand in Wiesbaden 
die zweite Beratung statt. Hier 
vereinbarte man: Die Kleinschrei­
bung der Hauptwörter (Deutsch ist 
die einzige Sprache in Europa, die 
die Großschreibung beibehalten 
hat); die Eindeutschung—die Schrei­
bung nach deutschen Regeln der 
aus den lebenden Sprachen ent­
lehnten Wörter; in dem aus dem 
Griechischen entlehnten Wortgut 
sind ph, th. rh durch f, t, r zu er­
setzen; die Trennung des Wortes 
nach phonetischen Silben bei der 
Übertragung u. a. m.

In Stuttgart kam man überein, 
das tz durch z (Hitze—Hrzej.dasß i 
durch ss (Straßc-Strasse) zu er- | 
setzen. Daselbst entschloß man 
sich auch für eine Bezeichnung der 
Vokallänge, in Wiesbaden hat man 
jedoch darauf verzichtet.

Auf der im Jahre 1963 In Zürich 
einberufenen Konferenz waren die 
Gegner der Reform vorherrschend 
und so kam cs, daß einige, schon 
früher vereinbarte Punkte wieder 
abgelehnt wurden, darunter nuch 
die Kleinschreibung der Hauptwör­
ter. Die Reform kam ins Stocken.

1965 führte die Rostocker Uni­
versität eine Umfrage unter den 
Lehrern über eine erneuernde Um­
gestaltung der Rechtschreibung 
durch. Die Lehrer äußerten die ein­
heitliche Meinung, daß die gegen­
wärtig geltende Rechtschreibung 
den heutigen Anforderungen des 
Lebens nicht entspreche, daß sie 
einer Verbesserung und Vereinfa­
chung bedarf. Die in Wiesbaden . 
vereinbarten Punkte können dazu 
als Grundlage dienen. 95.1 Prozent 
der Lehrer äußerten sich für die 
Kleinschreibung der Hauptwörter. 
Die überwiegende Mehrheit der Be­
fragten bestand darauf, daß die» 
Kommission der DDR Maßnahmen, 
für die baldige Verwirklichung der' 
Reform ergreife.

Eine Vereinfachung der Recht­
schreibung wäre eine bedeutende 
Erloicterung auch für uns und un­
sere Schüler, brächte einen gewal­
tigen Fortschritt auch im Kultur­
leben der Sowjetdeutschen mit sich,

G. SESSLER 
Swerdlowsk

Alexej Berberaschwili, Chefingenieur des Wetter­
dienstinstituts der UdSSR, bezwang mit dem Motor­
rad den Fedtschenko-Gletscher im Pamir, welcher au 
den weltgrößten gehört.

Der Ingenieur Ist kein Neuling im Motorradsport. 
Als erster kletterte er mit dem Motorrad auf Jen 
Elbrus. Zum Andenken an diese Bergbesteigung Heß 
er auf dem Gipfel sein Motorrad zurück. Mit einem 
gleichen Fahrzeug, überquerte er später den Großen 
Kaukasus. Schließlich bekam er einen neuen Auftrag: 
er sollte beweisen, daß Hochgebirgsexpeditionen 
eigene Fahrzeuge haben können.

Am 25. Juli begann Alexej seine Besteigung des 
Gletschers. Ihn begleiteten (für Unfallschutz) lossif 
Kaclilanl (Verdienter Meister des Sports) und der 
Geophysiker Nikolai Ussatlnow. Noch Im Morgengrau­
en ging cs los. Die Fahrt war alles andere denn

leicht: Packeis, Abgründe. Flüsse. Doch wird der Be­
schluß nicht geändert, das Ziel zu erreichen. Oft 
mußte Alexej halten und aut seine Begleiter warten. 
Um 14 Uhr erreicht die Gruppe die Wetterdienststa­
tion. Der Groß-Gletscher ist bezwungen worden! Be­
zwungen von einem Mann auf Motorrad.

Bis jetzt war Alexej nur Motorradsportler. Nun will 
er ins Gebirge mit dem PKW „Moskwitsch" fahren.

UNSER BILD: Die Bezwinger des Fedtschenko- 
Gletschers (von links): Nikolai Ussatlnow, Alexej 
Berberaschwili und loisif KachiinL

Foto: APN
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